
aufs Ganze gesehen wirklıche Durchbruche wenige da SINd, die sS1e T1isten
erzlelt werden können, laßt ıch eines mıiıt SO1- hen  .6 Bruno reher Sa „„Nic. die Un-
cherne!ı! ag! Urc Kındertaufe, TSt- mundigkeıt der aufenden ist das Pro-
kommunilon, Hınfuhrung ZUu  I Buße, Ja uch blem der Taufpastoral, sondern die mangeln-
UrCc die Fırmung werden 1n der ege. aQus de Mundigkeıt der etauften  6
den Kındern un! Jugendlichen keine ‚‚wah- ZuUur Mundiıgkeıt konnen die etrauiten NU:  —
1  - glaubıgen‘“‘ Mitglieder der Gemeıilnden. Uure iıne lebensbegleitende astora BO>-
Auch die auie VO  - großeren Kındern werden. el der Glaubensbegleiter
normalerweise dazu, daß wıederum „Fern- un!:! der 1ın den Glauben Hineinwachsende
stehende  6 getauft werden, die FYFernstehende einander gleiıchsam ‚„„‚sakramental‘‘ .ottes
bleiben enere laßt iıch ap! hne Dau- Interesse un:! 1e ZU. Menschen verdeut-
erkontakte bleiben die YFernstehenden Hern- Liıichen
Stehende Was WIT brauchen, ist ıne mM1SS10-
narısche, atechumenale akramentenpa-
storal22_ Eıne reine astora. des ‚„Angebotes‘‘
erwelst ıch 1ın diesem Zusammenhang als
unbrauchbar, weıiıl Bekehrungspro-

geht, die 1U UrcC langfristiges, inten- Alois Schifferle
S1VeSs Bemuhen ZU) 1el fuhren An die tel-
le der astora. der „Aktion‘“ muß er das Gemeinde
espräc. mıiıt den einzelnen treten. Dieses als Ort christlicher Erfahrung
espräac wIıird 1n ganz alltaäglıchen 1CUat1l0-
111e VO.  - alltaäglıchen T1Sten gefuührt Was ıst Geme1inde, une soll S$ı1e aussehen, Wwıe

soll s$ıe unrrken? Der Publızıst und I’heologeEis ist eiıne WIC.  ıge  i Au{fgabe, diese Christen
Marıo —DO'  S a  ® der ıch besonders bemuühtfur das espräc. uüuber ihren Glauben SCT11-
hat, das Vatıkanısche onzıl auchfür dıesıbılısıeren un!:! befäahigen. Daraus wird Basıs Tuchtbar machen, hat zunehmendeutlich, dalß eine Erneuerung der akra-

mentenpastoral 1U Chancen hat 1M Rah- deutlıcher dıe TıLLETIEN eutıger Gemeinde
18815  - eINes pastoralen esamtkonzepts, das herausgearbeitet. Ihm sınd. dıe nachfolgen-
als langfristiges 1el die miss1ıonarısche Gie- den edanken verpflichtet. red
meılnde angeht.
Im Zusammenhang der geforderten ate- Unsere Gesellschaft verfugt uüuber immer
chumenalen astora ist die rage des Za mehr Informationen auf en ebjlefifen des

ZU. Gemeinde un: ZUTI ırche die Le- Wissens. Zugleic mangelt ihr aber USe-

bensfrage fur NSeIe ırche Je weniger die en Lebenswissen, das el einem
Kınglıiederung ın die ırche selbstverstand- Wiıssen, w1e en gelıingen un Sinn gefun-
lıch 1st, esto mehr muß gerade dıe Inıtiatiıon den werden kann. Eıs g1bt eute viele Men-
ZU. Gegenstand pastoraler emuhungen schen, die daran Jleıden, y daß S1e keine
werden. DIie Inıtıatiıon ist sicherlich zuerst Menschen en, denen un! mıit denen
Au{fgabe der Eltern un!:! der unmıttelbar da- S1e en lernen konnten N1ıemand zeıgt
fur Verantwortlichen, daruber hınaus bDer lihnen verlaßlıch, W1e INa  } das eigentliıch
uch dıe Au{fgabe der anzen Gemeıinde, die maCcC leben.‘‘1 Fur Schrittbewegungen 1n
ihre Verantwortung fur die Heranwachsen- IMiScIEeN ( e e Meınden ınd er auch Perso-
den erkennen muß Die Sensı1ibiliısierung der 1E gefragt und gesucht, die ihre posıtıven
Gemeilnde fur ihre Verantwortung ist 1ne un! negatıven Erfahrungen mitteilen; 1Iso
wesentliche Aufgabe der akramentenpa- Personen, die konkret 1ın ihrer ırche un:!
storal Von Franz Xaver sStammt das Wort mıt ihren Gemelmden versuchen en
„„Viıele werden deshalb Nn1ıC rısten, weıl un!: dıese, Urc. praktische Impulse Ww1€e

UrCc eın gelebtes eben, mıiıt T1ISLUS
DD Vgl. utz ‚E, Arkandıszıplın un Sakramen- verbınden un! ablesbar machen, W as BC-tenpastoral,; Lebendige eelsorge 38 (1987) 16'  ?
166; ders., Zwıischen Verkundıigung un erra Zur
Gewıissenskrise des Priesters eute, 1n Ee1s un!: Eme:s Schmutt, andDuc. der Gemeilin-
en 60 (1987) 334354 dekatechese, Freiburg ‚ase. Wien 1986, WD
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lingendes en ausmacht. Eıiıne dieser Per- OINmMenN WIrd, daß Menschen Jesus nachfol-
WarTr Marıo VO': allı2, dessen 1C. pgCcnh un! versuchen, 1n „Ihm  .. bleiben un

VO. Gemeinde ıch die folgenden usfuh- AauU!  N „1ihm  66 en un: handeln (vgl
rungen orlentieren. Joh 2, In diesem Orlentierungs- un!

Handlungsprozeß muß 1n etzter christlicher
Den Gemeinden das onzıl nahebrıingen Konsequenz eutlic. un: anschaulich WeI-

Der 1n Wiıen geborene, 1ın 1r0. un!: 1n den, welches ottes Absıcht nNn1ıC. NUr fur
die einzelne Person, sondern auch fur „dıeVorarlberg aufgewachsene Publizıst un!

Theologe Marıo VO:  - Gallı wurde 1m deut- vielen‘‘ 1st, daß alle werden un!
ZUTLT Tkenntn! der ahrhneı gelangen (vglschen Sprachraum un! daruber hınaus be-

sonders als Interpret des Vatıkanıschen 'Tim 2, 4) Denn Was der Menschheit ın Je-
s U5S un: 1im Anschluß ihn einzelnen Perso-Konzıils bekannt es, W ads der ırche

1E  - un! ebendig 1st, faszınılerte ıhn, un! 1E  - selbst wıderfahren 1St, erzahlen T1isten
als ottes angebrochene Absıcht fur alle

War allıs zentrales nlıegen, den Autz-
Menschen. Was dem einzelnen Menschentrag des Konzils, das NeUue enken fur die

Ortskirchen, fur die Gemelnden uüuberset- wıderfahren 1sSt, kann als Übergang VO 'L’od

ZCI1. In seliner VO.  5 Bıldern un!: Geschichten ZU. en un:!er als Auferweckung DC-
deutet werden.er  en Sprache vergleicht die ırche
‚„ Wır mussen ın den Gemeılnden den Mut auf-mıiıt der Tau eines Jungen Mannes, der

ihr NeUue ınge entdeckt, weıl S1e eın EeUl brıngen, NEeUEC Wege gehen, un! indem WIT
NeUuUe Wege un:! Moglıichkeıten ansteuern,Gewand tragt

Zu dieser 1e den Mitmenschen ın den merken WIT, daß der Weg unNns intımer un!
lebendiger mıi1t Jesus verbındet Dies ist 1neGemeıinden, den Mitmenschen dieser

onkreten ırche ekannte ıch VO  w Gallı aC.  e,; bDbel der etzten es jJeder einzelne
aIiur SOTgenN hat, daß eın Sınn fur Ge-auch, WenNnn ıch den Entwicklungen meıinschaft entsteht, indem WIT uüberzeugtseıt dem Jungsten onzıl außerte ‚, Verste1l- sind, daß das grundlegend Christliche 1ın

NeTuNg, Verholzung un! kirchliche elibster- Gemeılnden konkretes Handeln NChaltungsangst drohen die Impulse des letz-
uns verlangt Wır mussen piılgernde iırche

ten onzıls langsam, aber siıcher erstik- werden, Gemeıilinden mıiıt Menschen, dıe
ken.‘‘3 Er Sa die ırche nNn1ıC als ‚„„DoCcIletas terwegs iınd un! einem gemeinsamenperfecta‘‘, sondern als sozlal-kritisches, DTIO- Weg finden, aber jeder seinen eigenenphetisches, veranderndes Herment iInNner- Weg gehen mu3! Hınsıchtlic. der TUktiur
halb der Gesellschaft, als einen Ort der der Gemelnde hat Jesus keine festverbindli-„espace de la liberte‘‘, der jedem TEel zulaßt,
den Wiıllen ottes hler un!:! jetz suchen.

che TUKiIUr vorgegeben, wohl da un: dort
kleine Ansatze Jesus selbst ber muß fur

Gemeinde ist innerkiırchlich jJener Kaum, der
uUunNns als ırche und fUur die Gemeıilnden der 1ın

befreit. em Maßgebende bleıben, eın e1ispilel,
„‚Kırche ere1ıgnet ach wesentlıch ın Un als eın Tod, se1ine Auferstehung.‘‘ em ist.

eute MSCICHN Gemelmden jenes Bewußt-Gemeinde‘‘4 eın fordern, daß Jesus T1STUS ‚„„mıt dem
Eıne Gemeinde kann sıch dann christliıch Hl e1s au: Wır mussen vieles eute 1N-
EeNNeN,: WEeNnnNn 1ın ihr die Möglichkeıt wahrge- nerkiıirchlich uüberwınden, W as WIT fruher als

riıchtıg un!: notwendiıg gehalten en, denn

Dieser Beıtrag ıll ım Grundanlıegen Pater Gott ist eın Gott der Geschichte‘ Wır muß-
Dr Marıo VO'  5 allı erinnern, der 28 Sep- ten erreichen, daß Gott den Menschen WI1e-
tember 1987 1m er VO.  - 33 Jahren gestorben ist der begegnet ‚‚Gott 1ın em finden!*‘ DiIie
un! der viel azu beigetragen hat, da ß „„‚Gemeıin- christlichen Gemeinden en dem Men-den VOIL Ort‘‘“ seıt dem Vatikaniıschen Konzıil
„„Orten christlicher Tı!fahrungen  s. werden konn- schen uUuNnseIlel eıt helfen, eın je eigenes
ten. en NECU, befreiend gestalten, da ß sS1eö M. a  7 Z0OTrN aus Jebe, Stuttgart 1983, IS
117, hiıer 114 innerlich VO Gott erfullt SINd®.
4 Klostermann, Kiıirche Ere1ign1s und stiıtu-
tıon. erlegungen ZUTr Herrschafts- und nstıitu- Ausschnitte AauU: ınem 193836 persoönlıch gefuhrten
tiıonsproblematik ın der Kıirche, Wıen 1976, 41 €esprac. mit ater Marıo VO  -
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Der wahre Christ ist demnach der ‚„‚Entschei- Gemeinde ıst dort,
ungschrist‘‘ ‚„„Diesen Typ en WITr nN1IıC. Lie ach Hause fTühlen
immer erzeugt. Aber eute mussen WIT ihn

Was Gemeinde edeutet, schildert VO.  - GallıErzZeUgSECN, VO eın auf. Wır mussen nNn1ıC.
immer gen du mußt, du sollst, du dar{fst mıiıt eliner Begebenheit waäahrend des deut-

schen Katholikentages 1970 ZU. emadas N1IC. das verstehst du NIC:
schweige Sondern WITr mussen agcn ‚„„‚Gemeinde des Herrn‘‘. An einem Samstag-

lerne waäahlen en! die Judiısche Gemeilnde eingela-beurteıile, schaue, Wa.  e,
Wenn die ırche das tuL, un S1e ist auf dem den, WeTl wolle, konne In die ynagoge ıh-

TeTr Gemeindefeier kommen. Es WarTr uüber-Wege, dies tun, dann wIird INa cd1ıe ırche
dieser eıt nN1ıC. als eın Relikt aus en oll. Eın EeV1 Sang, dann sprach der

ehr intellıgent un! 1m großen un:! anzenagen betrachten  6
uch ehr verstandlich Es Wäal jedenfalls Ee1-

Zaur sozıalen Offenheit für 1LEeUE Erfahrungen ehr gottglaubıge nsprache. Dann Sang
ın G(emerınden wıeder der EV1 un! dann geschah

Dann redete nıemand mehr, un! die ALEıne CNTrIıSsSiL.iche Gemeılnde STE immer 1 Gemeinde fing plaudern S1e diskutier-
engen Zusammenhang mıt ihren Grund- ten jeder cke mıit Haäanden un! en.
funktionen, namlıch des Kerygmas, der a Dort hıelten S1e ıch ın den Armen un! lach-urgle un! der Dıakonile. Da die Dıakonie oft ten miıteinander. Der Besucher dachte, sSe1besondere Institutionen w1e iwa die (3 ben 1ne Pause: ber Warl keine Pause.rıtas, das Fastenopfer eic. elegiert WIrd, die rage, W as diıes bedeuten a  e,bleibt die pastora gebundene Dıakonia aus-

geblendet der vernachlassıgt. erygma gab der acneln:! zuruck: nJa, das ira-
gen Sıie sıch, weiıl Sie uch nNn1ıC. wI1ssen, Wasun! Liturgie iınd ber 1U  — glaubwurdiıg 1ın Gemeinde ist. Diıies ist Gemeinde! Diesedem Maße, WwW1e die drelı grundlegenden Ui- Personengruppen fuhlen iıch hiler wohl undmensiıonen einer Gemeinde miıteinander

verschrankt iınd 1ın sozlaler, misslonarischer
Hause. S1e iınd glucklıch mıteinander,

N1ıC. fur ıch allein, sondern alle insgesamt.un! Okumenischer Offenheıit. Je mehr 1nNne
Gemeilnde ıch fur die sozlale Dımension des

S1ie erleben hler eın gemeinsames uCcC.
Schauen Sie ıch un! suchen S1e eın Ge-Glaubens aufsch.  hließt, uUumso mehr gewınn SIC. das traurıg 1st, S1e werden keıiınes ent-S1e zugleıc. ihre misslonarische Dımension decken Wenn iıhr 1n die Kıirchen geht,zuruck. Je mehr S1e ıch den Interessen der

Menschen zuwendet, UuINsSsSOo mehr treten dıe
dann findet INa  } be1l uch es ehr geord-
netT, steıif, INa schaut weder 1n. nochkonfessionellen Irennungen 1ın den 1ıntier- rechts nıe n]ıeder un! efie Wal gemeın-grund, un uImNnso mehr sehen ıch die Ge-
Sd. Der SONS Ssprecht ihr keın geme1nsa-meınden Z Ookumeniıschen Kooperation mmnes Wort, das ist die Heiligkeit derveranlaßt Eıne ıch chrıstlich gestaltende ırche Fur un  N se1ld iıhr keıine Gemeinde.Gemeinde WITrd uch das sozlalpolıtıiısche Ein- Ihr hangt alle irgendwie heben Gott, aber

nun! den Eınsatz fur Frieden un! untereinander abt ihr keinen Kontakt.‘‘Entwicklungshilfe 1im Auge behalten. Eın gemeılındebildendes Element ist dem-Grundlegend geht die Offenheit VO  5 nach nN1ıC. 1U  — das Sich-UOrganisieren derchristlichen Gemeılnden fur Erfahrungen 1mM das ewußtsein des gemeinsamen Glau-mgang mıiıt den Sorgen, die dıe Menschen bensbekenntnisses, sondern MU. uch
VOoO eute beschaäftigen. Eıne Gemeinde WIrd horızontal eLIwas se1n, das ausgetauscht wIrd.glaubwurdig, WenNnn S1e ıch ihrer Gemein-
schaft mıiıt T1STIUS der Welt nN1ıC. Vel-

Darın MU. die Freude estehen, die WIT
T1sten 1ın uUunNnseIen Gemeılnden mıteinanderschlıe  9 WenNnn S1Ee die Probleme 1mM eltmaß- teilen. Was fifruher VOL em ın kleineren Ge-stab un: zugleıc als ihre eigene Angelegen- meılınden und Gemeinschaften der all WAarT,eıt betrachtet daß ıch jJeder fur diese Gemeinschaft ent-
scheıdet, das ist uch das Wesentliche fur diea  %, „Kreislaufstörungen ın der Kırche

Ausgewä ortrage, oln Akademie fur KEr- heutigen Gemeinden. em wıll der zeitge-
wachsenenbildung 1981‚ 1—10, hlıer nOssische Mensch Verantwortung tragen.
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omı1 brauchen WIT 1Nne ‚„ VerantwortungSs- relıg10ser Erfahrung als einer laubıgen
kirche‘‘. Aber ıne Gemeilnde entstite NUuTrT, Antwort auf das Evangelıum; gerade eute
WEl T1sten ıch begegnen, ıch 1n Bezle- ist der Mensch auf gemeindebildende Ele-
hung bringen, Wenn S1e miteinander uber mMentfie W1€e Vertrauen, artnerschaft, Solıda-
göttliche iınge sprechen konnen der rıtat, Geschwisterlichkeil: angewlesen,
christlich uüuber weltliche ınge sprechen, zukunftig 1ın seinem Glauben estehen

konnen. Gott wıll das Heıil er Menschen.WEenl S1e mıiıt dem HerzenelSINd, WwW1e dies
be1l den fruhen T1sSsten der all WAaärfl, VO:  - de- Wır T1sten iınd aufgerufen, ın uUuNsSeIeNn

Handeln, en un! Felern diese anrneı1E  - jJeder nach seınen Fahigkeiten un! Ga-
ben, UrCc. den Hl e1s gestärkt, ZUTI bezeugen. Das Heıl ottes soll S1C.  ar
sprunglıchen Gemenlnde beıitrug. „„Dies un! erfahrbar werden VOI em dort,
1E  e Gemeıinden, die nNn1ıCcC petrıfizıert9 menschliches en gefahrdet ist.
diıe offen, Jung un! ganzheıtlıch xx Eın verstandenes christliıches Handeln ist
Die Gemeilnde hat nN1IıC. ehr 1nNne mtsau- ganzheitlıch. Es ist SCNAUSO personlich, w1ıe
orıtat, sondern viel tarker 1nNne ‚„„Autoritat, sozlal un polıtısch ist |DS ist gemeınsames
gesandt se1ın‘‘,  . WwW1e Jesus T1STUS gesandt Handeln; Handeln Gemeinschaft un:! Bru-
WarTr el ist entscheıdend, en eın derlic  el Nach innen W1€e nach außen ist
fur ottes Wiıllen den Menschen. T1USC. un:! solıdarısch zugleıich. |IDS stellt

ıch dıe Ee1te VO Kranken un! Sterben-
Geme1inde Jesu den, lebt mıiıt den Kamıiılien VO Arbeitslo-
ın nachchrıstlıcher esellschaft SE  ® und leiıdet muıiıt den ungernden ın den

Landern der Drıtten Welt Es wIird erfahrbarWenn WIT diese Entwicklung den Gemeılin-
den eıt dem Ml Vatiıkanıschen onzıl eden- als Parteinahme fur d1ıe Schwacheren, ohne

den Starken Unrecht tUu:  S Perso  1ı1chesken, ist dıe 1n  10N der Glaubigen VO.  >
alkul un! wirtschaftliches Kosten-Nutzen-einer rıtuellen Relıiglosıtat un! eiıner passı-

VE  =) Orerschaft tarker ZU. Mitverantwor- Denken werden uberwunden, em SOge-
nannten ‚„Realısmus‘‘ ZU. TOLZ DiIie Eihr-tung angewachsen (zumıindest bıs anfangs

der 800er Jahre). Die Mitverantwortung des furcht VOTI dem en 1n en Greschopfen
un VOI derUrjedes Menschen eflugelteinzelnen Getauiften WwIird einem ‚„‚Bau-

steiın‘““ Jebendiger Zeugenschaft. und motivilert solches Handeln, weıiıl die
T1sSten ıch als eıl dieser SchöpfungDie Demokratisierungstendenzen als Versu-
wılssen.che des Mıteinanders verschledener Grup- el darf nNnıc vergeSsScn werden, daß dieplerungen un! Schichten fuhrten ın VeI-
Konkretisierung der Heilsbotschaft 1mM Le-schledenen Gememden eiıner verstarkten

Offenheit und Sensıbilıtat fur cie Fragen ben VO  5 Gemeılnden viele aceiten un! -
terschiedliche Farben hat. nen gemeinsammwelt un! 1ne Organisatıon

‚„ VON ben  .. Miterleben und 1tauibau VelI-
ist die Erfahrung VOIl verbindendem Han-
deln ın Bruderlichker und Freude, ın wel-schledener gemeinschaftsstiftende GTrup- hem ıch eın ild VON Dom Helderplerungen fuhrten ın dieser Epoche Camara gebrauchen das IC ottesFormen pra.  iıscher Nac.  arschaftshıilfe W1e ın den Farben des egenbogens brıchtDer efahr, daß UrC. den Eıinsatz spezlalı-

slierter Ge- un:! fur alle Menschen S1IC.  ar WwITrd.Gemeılındemitarbeıter(innen Im Gemelndeforum 1985 ın ase wurde da-meılınden ‚„„VonNn ben  .. geplant werden, kann
begegnet werden, indem UrCcC. Mıtbestim- nach gefragt, welche der Basıs der KIr-

ch! zukomme. Als entscheidend fur die Ba-
MUung und emokratische Prozesse NECUEC

Seelsorgegruppierungen entstehen, dıe VO
siısgemeılinschaften wurde erkannt, daß
nNn1ıC. auf die außere Form der kleinen Grup-einer breiten Solıdarıtat VO: untien
PCN ankomme, sondern daß ın iıhnen dassınd eTade uch ıner nachchristlichen „„Volk es AaUuS seliner ObjektstellungGesellschaft hat Gemeinde Zeugni1s geben heraustrete, das Wort ergreife un! daß heo-

un! muß besorgt eın iıne Hınfuhrung logıe, Liturgie un! Carıtas N1ıC. mehr für
Erzählung un! Zutat Q U ıner 1979 ın Frenswegen das Volk, Ssondern mıt dem olk gemacht

gehaltenen ede werden: „ MS ist nNıC. die e1ıt fur große cha-
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rıismatısche Fuhrer, nN1IC. cd1e eıt der großen einzelne Priester d. ollar einen
Propheten ist heute) ıe e1t der kırchlıi- Schlips oder gal eidung tragen
hen Subjektwerdung der Kleinen, die eıt Daran nahmen nNnıC. 1U  — die Kirchenleitun-
der kleinen Topheten un! 1ın diesem Sınn SCNM, sondern uch viele aubige nstoß
wohl auch die eıt der Basıs.""8 Das gewandelte Kırchen- un! Amtsver-
Gemeinde MU. Kaum un!: Aufbruch ZAHT: Kr- standnıs des onzıls und die amı verbun-
fahrung VO: Befreiung werden. Christliche dene großere Nahe des Priesters ZU. Volk,
Gemeıilnden ollten er eın siıchtbares Zel- der allgemeıne Prozeß der Liberalisierung
hen einer olchen efreiung se1n, das Hof{f- en dazu beigetragen, daß das
nung tıftet und anzıehend WIT. fur den ge- Lebensgefuhl un! der Lebensstil der Men-
samten kıirc  ıchen Bereich iırche MU. schen ıch gewandelt en, daß immer
Ofters 1M ontras ZUTFC Gesellschaft stehen, mehr Priester eutfe selbstverstandlıich 1V1-
und Gemeilnde als solche MU. (heute zum) le eıdung twragen un!: diese ebenso selbst-
Prinzıp christlichen Lebens werden, WEl verstandlıch akzeptiert werden.
S1Ee 1ın der eutigen todlıchen Welt die große
Alternative ottes darstellen wıll

Im Sommer 19386 wurde VO  ) der eutschen
Bischofskonferenz 1n ıner Durchfuührungs-
bestimmung ZU. eCX angeordnet,
dalß alle Prilester UTrTCcC ihre eıdung deut-
liıch als solche erkennbar eın mussen. S1e
sollen entweder eın ar der wenigstens
eın Kreuz RHevers des nNzugs tragen.
Diese Anordnung wurde UrC. die Zeitun-
gen un: ın den kırc  ıchen Amtsblaäattern
veroffentlicht. Eın Jahr spater zeıigt sıch:

ernnar Honsel Diese Bestimmung hat die Wiırklichkeit
Nn1ıC verandert. Diejenigen Priester, die VOTI

Gewachsene Freiraume dem T1a „prlılesterliche Kleidung‘‘ tirugen,
Was Chrısten ın gemeınsamer das weıter, un! diejenigen, die VOT dem
Verantwortung erreichen TIa 1V1. trugen, das ebentztfalls we1l-

ter DIie einen WI1e die anderen konnen gute
Im folgenden schıldert Pfarrer onsel, WOaSs Tunde fur iıhr Verhalten anifuhren.
ın se1iner Geme1nde, ın se1ner unter 1ele Priester S1ind 1ın dieser persönlichen, 1N-
Prıiestern und Laıen NSeTer Lander Fre1z- LE  5 Lebensstil betreffenden Angelegenheit
rTaumen wurde. Darın wırd eut- ihrem eigenen efuhl gefolgt un! nNn1ıC. der
Lıch, ın weichem usmaß ıch ıele T1ısten Verordnung aus Rom Der Freiıraum ıIn der
als Volk ottes N als verantwortlıche Saıb- ırche ist großer geworden.
Je: kırchlıchen Lebens und ırkens verste-

Madchen als Meßdienerinnenhen red
Ahnliches gıilt fur die seıt Jahren andauernde

Eın eısplie. mıit Signalwirkung: Dıskussion die Zulassung der Madchen
als Melidienerinnen. In großer werdendenpriıesterliche Kleidung
bstanden WwIrd VON Rom darauf hingewie-Beginnen mochte ich mıit einem e1ispiel, das SCNH, daß verboten 1St, Madchen ZU.ar-

mehr an lıegt un! doch Signalwir- dienst zuzulassen. Das wIıird weder theolo-
kung hat mit der priıesterlichen eldung. gisch noch pastora. egrundet. Doch ın 1MM-
Als ich 1953 ZU. Priester geweılht wurde, INe mehr Gemeinden tun adchen als Me(3-
ware undenkbar BEWESCH, abgesehen VO.  > dienerinnen 1enst Das wachsende Selbst-
Ausnahmesıtuationen 1mM Tlaub der Wer1- ewußtsein der Madchen un!:! Frauen
enlager, als Priester 1ın zıvıler eiıdung ıch hıer UTe W1€e viele andere Diıenste
gehen Zu egınn der sechziger TEe fingen 1n der iırche atechese, Lektorendienst,

Metz, nNıer ZIt. nach Bruhin, 1n Orilentie- Predigt, Kommunilonausteilung auch VO

rung VO! 31 1984 Frauen wahrgenommen werden.
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